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Beialle Mm. Pflicht und Gefiihh
Nicht weil Du arm bist, seiike scheu (Veschkuß,)
Die Wirt-mer, Freund, bei alle dein .- - .
Geh an dein Reichthuin stolz vorbei, Da flammte der ganzllch bergtpufeinbe Pole
Der Mann ist Mann bei alle bem; plotzlich wiithend auf, rollte entsetzlich dasAugen-

Bang. islt gez Münze Stempel nur, paar, den Hauptmann durchbohrend, sprang,

getieåtrsn dzåznbseegcsllvemkethm - als er sich unbemerkt fand, auf seine Frau
Hub du Hist wich bei alle bcm ' zu, entriß dieser einen Dolch, und verschwur

. » , c» ,
äBei magrer Kost unb älBafiertrunF, sich unter graßlichem Fluchen eher sich und

Im groben SRocf, bei alle dem sein Weib zu ermorden, als in russische Ge-

Venejde nicht den golb’nen Foka sangenschaft zu gerathen. Schon holte er aiis,

Er macht nicht froh bei all-e dem. dazwischen stand der Hauptmann, aber da

Was frommt der grelle Fltttersiaoh . « sielkder Gestörte blind und wild über den,

ZLLBnelnfkiiån ZCTMTFDTT gifheckllsassmx durch Seelenpein Völlig gelähmten Hauptmann

Erbleith der Glanz bei alle dem. her, um? mür'be Ihn m,“ Eigeme haben,

Wohl fpreizt sich mancher reiche Lord . wennfnicht die um ihren zyuhren esorgten,

Mit Pack Und Schloßsund alle Dem; heimlich lauschenden Reiter herbeigesprufngen

Doch flöger} Hundert auf fein Wem waren. ,,Bindet den Nasenden,« donnerte uber-

Er bleibt ein Mensch bei alle dem. rascht und aufgebracht der Hauptmann, denn

gratis)? D; 3k12-seklstglz UND fres- 7 der Dolch, nunmehr in des Polen linker Hand,
ie irne o ei a e em. - , " . - _ -Am End, ist Beides einertei, ‚. . . .. wandte sich nach dessen eigener Brust. An

Glan mir, mein Freund, bei alle dem.Z genblicklich fielen die Rassen mit Stricken
- über den Wüthenden her, der sich nur kurz

 

   

 

man!“
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zur Wehr setzte und der Uebermacht weichend

in wahnsinnigem Hohngelächter anfschrie: »Ha,

halalso mein Kopf; zu, 300 Rubel sind ver-

dient!« dann aber fiel er ebenso plötzlich in gänz-

liche Abspannung nnd Ermattung. Er zitterte

nur fieberhaft am ganzen Körper, und kalte

Schweißtropfen entfielen dem glühenden Antlitz

Die Frau, die bisher in Erschöpfung schweigend,

während des deutsch geführten Gespräch’s

auf der Erde an der Wand gelehnt hatte,
erhob sich beim russisch gegebenen Befehle

des Hauptmans mühsam, sank auf die Knie

und bat in Verzweifetung die Hände auf

der Brust gefaltet, matt und heiser um Er-

barmen.
Vom Uebermaaße der Qual gewaltsam zer-

sprengt, lößten sich dem hoch aufschwellenden Her-
zen des Hauptmanns die Fesseln der Pflicht:

»Zurück Bestieni« brüllte er furchtbar, »wer

wagt es Hand an ihn zu legen? er ist mein

Freund!« warf sich mit gezücktem Säbel

unter die bestürzten Soldaten, nnd trieb sie
weg und hinaus-Die Frau lag noch immer
aufgerichtetenHauptes u.kraftlos wimmernd auf

den Knien. Der Pole stand mit halbgebundenen

Händen, lautlos. Schweigend und tief versenkt,

in den Aufruhr wild wogender Gefühle

und Gedanken, schritt und stand wechselsweise

der Hauptmann im Zimmer; doch endlich,

nachdem er den Sturm in der eigenen Brust

beschworen, sank er sprachlos weinend an,das

Herz seines Freundes. Nunmehr war er

nur Freund, er hatte sich losgesagt von der

Pflicht, und auch der Pole ließ die Scheide-
wand fallen und gab dem Freunde ganz den

Freund zurück und wieder.

Dann begann der Hauptmann ruhig
und sanft, dem Polen den eben gefaßten

Nettungsplan mitzutheilen. Er wolle sie beide

mitnehmen in sein Quartier, dort für Um-

kleidnng sorgen, und dann sollten beide noch

in dieser Nacht mit einemPasse vom Hauptmann

versehen, als zu dessen Familie gehörend,

unter dem Geleite des Hanptmanns Leibei-
genen nach Niga reisen, und von dort zu

Schiffe gehen. Beide sollten sich für Ober-

schlesier ausgeben, dieinPetersburg ihr Glück
versucht hätten; Unterwegs von marodiren-
den Jnsurgenten überfallen, von ihm dem

Hauptmann aber aufgenommen worden wären,

und die nun auf seinen Rath zur See nach

Hause kehren wollten. Jn Niga habe er

einen guten Freund auf den er bauen könne,

und der auf sein Ansuchen für sie sorgen werde,

daß sie sicher nach irgend einem preussischen

Hafen gelangen könnten.
Zwar schlug der Pole dies edle Anerbieten

Anfangs grader aus, die Gefahr berücksich-

tigend, in welche sein Freund dadurch gera-

then könne, und bat nur, ihn los und sich

selbst zu überlassen. Doch der Hauptmann

ließ nicht nach mit Bitten und Zureden; wi-

derlegte grader alle Bedenklichkeiten des Po-

len, indem er ihm zeigte, wie er hier ganz

isolirt stationirt sei, seine Soldaten ihm treu

anhingen und ihn liebten, nnb wie diese ja
gar nicht wissen könnten, ob er nicht,

was er vorgeben wolle, sie Beide wirklich

in Gewahrsam abliefere; denn bis über die
nächste Etappe hinaus werde er sie selbst be-

gleiten Dennoch, nur erst nach oft betheu-

erter Versicherung, daß ihm,demHanptmann,

durchaus keine Gefahr erwachsen könne, gab
der Pole überwunden nach. ‚

Am frühen Morgen ist der Hauptmann

zurückgekehrt vom Geleite seines Freundes,

er weiß ihn jetzt sicher und betet für sein

ferneres Durchkommenz aber er selbst ist zer-

fallen mit sich und der Welt, er hat sich

selbst gebracht als Sühnopfer dem zürnenden

Geschick seines Freundes. Pflichtvergessen,

meineidig, undankbar an dem, ihm so gütigen
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Kaiser ist ihm, dem unglücklich Liebenden,

das fluchbelastete Dasein ferner unertragbar.

»Mein Leben war früher schon der Pleiße

verfallen, du Herr! du hast es mir erhalten,
nur um des Freundes Edelthaten sichtlich zU
lohnen. Ich danke dir Gott dafür!« --

Als durch einen Schuß aufgeschreckt, die

Bewohner des Hauses die Zimmerthüre zum
Hauptmann gesprengt hatten, lag er entseelt,

das Haupt zerrissen und zerstiickelt umherge-

schleudert, noch hielt die Rechte die dampf-

ende Pistole krampfhaft umfaßt! auf dem

Schooße lag eine zweite, geladen. Ausdem

Tische lag ein Brief an seine Mutter, er

war aber nur angefangen in den zärlichsten,

klagendsten Ausdrückeu, und ließ nur ahnen,

daß ihm großes Leid wiederfahren wäre; aber

die letzten Buchstaben waren verschwemmt und

verwaschen in großen Thränentropfen, er war

unvollendet geblieben.

——
—--——

Die Osterfeier der Rassen-.
Das größte russische Volksfest ist die

Matzlinitza, die Butterwoche. Weihnacht ist

eine stille Feier und hat schon durch die Volks-

sage, daß das Reich der Geister dann los-

gegeben sei, etwas Schauerreiches. Das Neu-

jahrsfest ist eigentlich ein Hoffest nnd wird

nur großartig in Petersbnrg gefeiert. Aber

die Matzlinitza ist noch ein echtes Volksfest

und ist zugleich auf sieben lange Wochen die

Abschiedsfeier von jedem Genusse von Fleisch
und Butter, Milch und Eiern.

Jn der Zeit der Matzlinitza wird der
Backofen nicht kalt, der Kesselan dem Herde
nicht leer; die forgsame Hausfrau hat zu

dieser Zeit schon lange vorher ihre Vorräthe
von Waizenmehk- Butter, Honig, Eiern und
Fischen eingekauft, der Hausherr öffnet den

Geldschrein und besorgt die Getränke und
Näschereien, und die Thür des Hauses ist

gastlich Bekannten und Unbekannten geöffnet.

Doch nur ältere Leute findet man daheim;

Alles, was sich noch regen und bewegen kann,

eilt der Newa zu. Dort erheben sich die

hohen Nutscheisberge, von einem Kranze höl-

zerner Buden umgeben, in welchem Gauklen
Seiltänzer, Taschenspieler u. s. w. ihr lustiges

Wesen treiben, um diese randet sich wiederum

eine förmliche Straße von mächtigen Kulen
(Mattensäcke) und Fässern, in welchen sich

Pfefferkuchen, Nüsse, Nosinen und Korinthen

befinden. Der anfe liebt sehr dergleichen

Süßigkeiten; sie fehlen auf dem Nachtische

der Wohlhabenden nie und ersetzen ihnen das

theure Obst. So ist es ein eigener Anblick,

einen würdigen, langbärtigen Russen mit in-

nigem Behagen eine Nosine oder ein Stückchen

Kandiszucker naschen zu sehen.

Um den ganzen Raum, den dieses Volksfest-

einnimmt, bewegt sich langsam in unabseh-

barer Reihe der Zug der Schlitten. Da gewahrt

man das goldfarbige kankasische Roß, den achten

Araber, den wilden Tartaren, d en riesigen Truch -

menen nnd dazwischen ein abgedientes, lebensmü-

des Kosackenpferd. Das Beipferd wird gewöhnlich
von der Dame selbst gelenkt, indeß die Zügel

des Zugpferdes dem Herrn oder dem Kutscher

anvertraut sind. Ebenso mannichfaltig wie

die Rosse, sind die Schlitten. Man sieht

den kleinen Nennschlitten, der nur für eine

Person Platz hat und dessen Untertheile aus

dem feinsten Stahle geschmiedet sind, sich ge-

duldig hinter einem ländlichen Familienfchlitten

bewegen, an dem sich kein Eisennagel befindet,

und in welchem sich nun seine ganze Sipp-
schaft von drei Generationen in auf- und ab-

steigender Linie« befindet. Es regt sich in

demselben wie wailand in der Arche Noah,

nur sind sie hier ungleich fröhlicher und lachen
s
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selbst recht herzlich über den Spott, der manch-

mal auf ihre Kosten laut wird.. Ueberhaupt
wird das Auge gar zu leicht von den Men-
schen zu den Equipageu gezogen. Welchen
Gestalten begegnet man da iu wenig Augen-
blicken! Wie geschmacklos erscheint der Pa-

riser Kopsputz jener Dame gegen den silber-

und goldstrahlendeu Koschnick dieser Jungfrau.

Welch ein anmuthsvolles Bild giebt uns die
junge Kaufmannsfraul Das weiße mit gol-
denen Blüthen durchwirkte Tuch ist auf eine

ganz eigeuthiimliche, aber höchst kleidsame

Art nach der Sitte ihres Standes um den

Kopf gewunden, so daß der eine Zipfel des

Tuchs schalkhaft znr Seite niederfällt. In

den Ohren strahlt der Erbschmuck, die perlen:

und demantreichen Gehänge, nm den Hals

windet sich eine gleiche thenre Zier. Sie
trägt ein sehr kurzes Zobelmäntelcheu, das

nur wenig die Formen ihres schlankeu Körpers

verhiilltz die Hände hat sie in einen Musf

von demselben köstlichen Felle gesteckt, der

äber so winzig klein ist, daß er nicht die

Größe eines Fuhrmannshandschnhs erreicht.

Jhr zur Seite wandelt die noch riistige Groß-

mutter; um den Hals und iu den Ohren
einen noch köstlicherenPerlenschniuck, aber ihr
Kleid, so nnbiegsam nnd eckig, scheint von

keinem Schneider, sondern von einem Grob-

schmied aus Gold nnd Silberblechenpfuscher-

mäßig zusannneugenietet zu sein. Die Wür-
dige ist gleichsam eine schlecht geprägte Gold-

miiuze ans der Czarenzeit. Hinter dieser

Goldgleißenden taumelt ein Glücklicher, der
des Durstes wegen Nock und Stiefeln ver-

kauft hat nnd nun im strengsten Winter bar-

fuß und im Hemde erscheint, ohne zu frieren.

So kann der Beobachter stundenlang an
einer Stelle verweilen, ' immer dasselbe Gewoge,

nnd roch wechseln in jedem Augenblicke die
interessanten Bilder.
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Aber die Tage der Freude sind vorüber-
gegangen; in einer Nacht sind die Eisberge und

hölzernen Baracken der Possenreißer von dem

Eise der Rewa verschwunden; die wilde, aus-
gelassene Freude ist verstummt-; die Trunkeuen,
die man jetzt noch zuweilen auf den Straßen

erblickt, sind keine eingeborene Nusseu, sondern

Afusläuder oder die Völker eines andern Glau-
bens. Die großen Fasten haben begonnen,
der heitere Russe ist plötzlich ernst geworden,

sein fröhlicher Gesang ertönt nicht mehr und

sieben Wochen ist jedes Thor der Freude ver-(

schlossen, jede Lust und jede Ergötzlichkeit ist

verbannt. Endlich naht die stille Woche, die

Enthaltsamkeit in Speise und Trank wird

größer, die strengen Glänbigeu nehmen am

Freitag nnd am Sonnabend in dieser Woche

gar keine Speise zu sich. Am Abend vor

dem Ostertage steht das Volk besonders bei

den Hauptkirchen bis weit auf die Straße
hinaus. In den Kirchen selbst brennen vor
allen Heiligenbilderu unzähliche Wachslichter,
welche die Audächtigen opfern, nnd aus je-

dem Munde ertönt: »Herr, erbarme dich!«

Alle knieen und neigen sich und jede Stirn

drückt sich gegen die marmorue Fußdecke.

Danaht die Mitternachtsstunde, der Priester

bricht das Brod und mit der ganzen Kraft

seiner Stimme verkiiudisgt er: ,,Christus ist

erstanden!« Eine Leuchtkugel steigt zu dem
dunkelnden Himmel empor und alsbald ver-
kündet der Kanonendonner der Festung und

der Admiralität das frohe Ereigniß. Ein

erhabeuer, seliger Taumel umfaßt alle An-

wesenden, Hohe nnd Niedere umarmen sich;
der bärtige Nusse weint Freudenthränen und

von allen Lippen ertönt ,,Christ ist erstanden !«

Und wer noch das Gefühl fiir das Höher-e

im Leben hat, einerlei, welcher Religion er

angehört, theilt unwillkürlich mit ihnen diese

schöne Begeisternng, denn es ist nicht, als
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ob der Weltheiland vor 1800 Jahren, son-
dern in diesem Augenblicke erstanden wäre.

Wie zu Petersburg und Moskau herrscht in

dieser Stunde über dass weite Reich, wo sich

nur ein Griechischer Tempel erhebt, wo nur

ein Nüsse zu Gott betet, dieselbe Feier, die-
selbe Freude, dieselbe heilige Erhebung.

(Beschlnß folgt.)

W
—--.-.- .—-.---—-

Ueber Begriiszuugem
Wenn zwei Polen sich begegnen, so hängt

die Art der Begrüßuug gar sehr von dem

Unterschiede des Standes derselben ab. Die

Ackerarbeiter,« auch die Bauern, nehmen vor

dem Edelmann oder Priester Hut oder Pelz-

mütze ab und beugen sich tiefnach der rechten

Seite zu, indem sie den Arm schlaff herab-

hangen lassen. Man weiß Anfangs nicht,

wie die armenLeute zu dieser häßlichen und

wunderlichen Bewegung gekommen sind, bis

man sie bei einem Gespräche stehenden Fußes

mit jenen Nespekts-Personen beobachtet. Da
siehtmau denn den sonst herabhangend en Arm um

die Füße jener schlagen, die Füße umfassen,

ein Zeichen der Unterwürsigkeit, also ein Nest

der alten Knechtschast. Diese Ceremonie heißt

Upadamdonug, d. h.-Fußfall. Gewöhnlich
oder fast immer denkt sich der gemeine Mann

Nichts dabei; wie könnte er auch sich so

herabwürdigen, wenn er dächte? -—— Aber

ich habe auch manchen mit Mißmuth, der

auf seiner sinstern Stirn ausgeprägt war, sich

diesem Gebrauch unterwerfen sehen, aber er

machte seine schiefen Bückling so gut, wie ein

anderer. Warum nun, frägt man, thut der

Mann das, was ihm zuwider ist? Wird es

ihm durch das Staats-Gesetz geboten? Klei-

«uesweg! Jst 6€" falschen religiösen Vorstellun-
gen zuzuschreiben? Auch nicht! So beschränkt

tilger gewesen waren.

ist selbst der gemeine Pollack nicht. Ver-
langen es jene bevorzugten Stände? Das
wenigstens selten und nie unbedingt. Der
eigentliche Grund ist das Herkommen.
Weil es der Vater-, Großvater n. s. w. ge-
than hat, so muß es der Sohn und Enkel
auch thun, weil es Michol, Pioter, Cuba,
Woyczech 2c. thut, muß es Jaß auch thun.
Und wenn er es nicht thäte, so würde sich
Michol, Pioter, Cuba, Woyczech 2c. wundern,
ihu anstaunen und wohl gar netten, und das
ist Hinderniß genug. Also bleibt es beim
Alten, und so lange es polnische Bauern giebt,
so lange wird man auch den schiefen, tiefen
Vückling sehen, während der Herr gleichgültig
vorüber geht und ihn nicht beachtet oder ein
abgebrochenes Wort des Dankes sagt. «

Fortsetzung folgt).

V

m-

Miseellen.

Das Biertrinken galt noch vor einein

halben Jahrhundert als Charakteristikum eines

tapfern deutschen Burschen. Die Studenten

wußten aus dem Tacitus, daß ihre Ahnen

unsterbliche nnd unüberwindliche Bierstoffver-

Bald sah man, wer
das größte Talent hatte, und wie bei der
Jugend immer der Fähigste im Biertrinken
als Fürst begrüßt. Der Fürst konnte vom

Thron getrunken werben; ein einziger Krug

mehr gab die Oberherrschaft über Alles und
so heiß auch gekämpst, so viele Lanzen auch

gebrochen wurden, es floß dabei kein anderes

Blut, als das des thenren Hans Gerstenkorn,

den der treffliche Schotte Vuru schon so schön

befangen hat. Das berühmteste war wohl

das Fürsteuthum Lichtenhain bei Jena, dessen
Fürst Tus XXXVII.‚ der edle Karl Au-
gust von Weimar sogar in freundlicher Laune
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als einen regierenden Fürsten anerkannte.

Dieser Fürst von Lichtenhain wurde nämlich

einmal auf Wilddieberei ertappt und ihm von

dem Revierjäger die Büchse genommen. —
»Wie kann er sich das unterstehen, ,,fuhr er

denselben an ——— »weiß er, wer ich bin?“

—- ,,Rein!« war die Antwort. —,,Jch bin

der Fürst Tus XXXVII. Von Lichtenhain,«

hieß es nun. Berdutzt gab ihm der Jäger die
Büchse wieder, in der Meinung, irgend einen wirk-

lichen kleinen Fürsten vor sich zu haben, mel-

dete aber doch die Begebenheit pflichtschuldigst

höheren Ortes. Da sendete der hochselige

Großherzog von Weimar, dem der kecke Streich
gefallen hatte, einen Leibhusaren an jenen Stu-

denten und Fürsten, und ließ sagen: »Eine

Empfehlung vom Herrn Großherzog an Seine

Liebden, den Fürsten Tus XXXVII. von
Lichtenhain. Serenissimus hätten beschlossen,

künftig nur auf ihrem Nebiere zu birschen

und bäten, daß der Herr Fürst auch auf

dem Jhnen eigenthiimlichen Neviere blieben,

wenn sie wieder zu jagen geruhten.«
—-

Unsere zahlreich ausgewanderten Lands-
leute werden auf dem üppigen Boden Ameri-

ka’s bald so viel Getreide 2c. erzielen, daß

in den späteren Jahren bei uns eine Miß-

ernte nicht mehr förmliche Hungersnoth her-

beiführen kann, indem sie uns dann ihre Korn-

kammern auf’s Bereitwilligste öffnen werden.

Bereits sind in Bremen mehrere Schiffe von

Ohio und vom Hudson mit Korn, Reis, Mais,

Weizenmehl, Schmalz und Fleisch angekom-
men. Auch zu London nnd Liverpool lang-

ten vor Kurzem eine Menge Schiffe aus Nord-
amerika mit sehr bedeutenden Ladungen Mehl,
Weizen,Mais, Pökelsleisch, Schweinefleisch UT
an; ein einziges dieser Schiffe hatte beinahe
7000 Fässer Mehl an Bord. —-

Am 10. Februar d. J. sollte zu Tarbes
. in Frankreich ein gewisser Dubarrp als Vater-

mörder hingerichtet werden. Er bat dringend,

die Hinrichtung bis zum 12.Februar zu ver-
schieben, weil an diesem Tage gerade vor

hundert Jahren einer seiner Ahnen wegen des-

selben Verbrechens hingerichtet worden sei.
Eine eigenthümliche Säcularfeier. Das Gericht

willsahrte diesem billigen Wunsche. -——

(Armenwesen.) Auch in Christiania hat

sich eine (Privat-)Gesellschast gebildet, welche

für jene Stadt den doppelten Zweck hat,

erstens verlassenen Armen Beschäftigung zu

verschaffen, und zweitens für Berbrecher zu

sorgen, welche ihre Straszeit überstanden

haben, um sie vor der Nothwendigkeit, zum

Verbrechen zurückzukehren, zu bewahren.

Ein Bittsteller erschien vor dem Kaiser

Joseph mit einem kostbaren Tressenkleide an-

gethan. Joseph fragte ihn, was das Kleid

koste. Er antwortete: 500 Gulden. »So,«

sagte der Kaiser, »der lassen Sie sich vson

dem Kleide Pension geben. Jch bin nicht
so reich, daß ich mir Kleider per 500 Gul-

den kaufen kann.«

Lös’t mir diesen Rebus! rief ein lustiger

Kumpan an der Tafel, indem er die Gräthe

eines Fisches aus feiner geschlossenen Hand

hervor-blicken ließ. —- Faust nnd Grethe.

Dr. Luther gab einem Candidaten zum
Predigen folgende Anweisung: »Tritt frisch

auf, thu’s Maul auf, hör’ bald auf.“

W
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Die Bürgermeister-wohl zu Wal-
denbnrg.

Waldenburg, den 7. August. Gestern
fand hier die Wahl des neuen Bürgermeisters
statt. Nachmittags um 2 Uhr versammelten
sich die Stadtverordneten, sechszelin ander Zahl-
im Rathhaussaale.. Zuerst wurde die Frage,
ob es wünschenswerh sei, daß der Bürgermeister
zugleich ein anderes Amt verwalte, aufgeworfen
erörtert und durch 1‘2 gegen 4 Stimmen ver-
neint, wodurch Herr Speck aus Landeshut von
der Wahl ausgeschlossen wurde, da er neben
dem Posten, um welchen er sich bewarb, sein
Justitiariat behalten wollte. Dann wurde zur
Wahl selbst geschritten, und Herr Vogeel aus
Pleß erhielt 12 unter 16 Stimmen, wahr-end
für die übrigen Bewerber sich hochstens je» 4
entschieden. Eine so große, entschiedne Stim-
meninehrheit war ein Beweis, daß« Herr V.
durch seinen Ruf und seine Persönlichkeit hier
allgemeinen Beifall gefunden hatte,« und wirklich
war die Freude über die Wahl bei ihrer Ver-
kündigung fast ungetheilt, besonders bei dem Kern
der Bürgerschaft. Unter solchen Umständen bleibt
wohl kein Zweifel, daß die noch einzuholende
Bestätigung der Regierung nicht ausbleiben werde.

Herr Vogel steht in dem rüstigen Alter
der letzten dreißiger Jahre. Er erlernte nach
dem Wunsche seines Vaters, welcher in Pleß
eine Apotheke besaß, das Geschäft desselben und
übernahm es nach dessen Tode. Allein wenn
auch die Theorie feiner Erwerbsschästigung, die
die Naturwissenschaften, sein lebhaftestes Jn-
teresse erregte, so sagte ihm doch die Praxis
derselben durchaus nicht zu; er Verkaufte daher
die Apotheke und, da der Erlösihm seine Existenz
sicherte, so widmete er all’ seine Muße der For-
derung des. Gemeinwohls und des Fortschritts.
Er that dieses durch Wort That und Schrift-
und vertrat die Rechte der Setadt und seine
eignen selbst gegen höhere Behorden. Er ver-
waltete Jahre lang das Amt des Vorstehers
der Stadtverordneten in seiner Vaterstadt »und
erwarb sich babei genaue Kenntnisse der stadti-
schen Verwaltungs-Angelegenheiten. Auch durch
Gründung einer Bürgexressource, machte«er
sich sehr verdient, das heißt eines Vereins
zur Erholung und» Unterhaltung, in welchem
bei leichtem Zutritt Jedermann auf gleiche

Weise, ohne Rangsucht und Unterwürfigkeit,
behandelt wird, wo man sich über Tages-
begebenheiten, vaterläiidische und Communal-
Angelegenheiten auf das Ungezwungenste »und
Freimüthigste unterhält, und so mit heiterer
Erholung erste geistige und sittliche Fortbildung
verbindet. Kurz Vogel ist ein Mann von
den Eigenschaften, welche Talleyrand von seinem
Kaffee, Wander Von dem Lehrer, ich von
jedem Manne verlange: er ist heiß wie die
Hölle, schwarz wie der Teufel und süß wie
die Liebe; d. h. er tritt für das, was er einmal
als recht und wahr erkannt hat, mit Entschlossen-
heit und Eifer in die Schranken, er hat eine ent-
schiedene Gesinnung und eine deutliche nie ver-
hehlte Parteifarbe, und der letzte Beweggrund
für sein Handeln und Wirken ist reine Men-
schenfreundlichkeit. Wenigstens ist er denen, die
ihn kennen gelernt haben, so erschienen, und
somit wäre aller Wahrscheinlichkeit nach die Wahl
als eine durchaus geglückte zu betrachten. Die
Zeit wird lehren, ob wir uns geirrt haben.

In jedem Falle aber bedarf unsere Stadt
an ihrer Spitze eines Mannes von dem Cha-
rakter, wie der oben geschilderte; denn nur ein
solcher kann den Verlust eines Bürgermeisters-
wie der bisherige war ersetzen. Und bei der
starken Bewegung der Geister, bei dem gro-
ßen Widerstreit der verschiedenen Jntressen,
bei der reichen Mannichfaltigkeit der sich
geltend machenden Ansichten und Meinun-
gen, bei dem Mangel jedes handgreiflichen Leit-
feiles in dem scheinbaren Wirrwar, ist es auch
für eine Eonimune schwierig, ihre wahre, rich-
tige Stellung zu der Menschheit im Ganzen,
zu dem Staat und zu dem Einzelnen heraus-
ziifinden. Es bedarf eines klaren Blicks in die
Zeitverhältnisse, einer uneigennützigen Hingabe
an die Sache der Ueberzeugung, einer uners-
schütterlichen Durchführung des einmalals recht
und gut Erkannten und einer unermüdlichen
Thätigkeit, um immer gleichen Schritt mit dein
Fluge der Zeit zu halten.

Nun hat zwar der Bürgermeister keinen ge-
setzlichen Einfluß bei den Beschlüssen der Stadt-
verordeteu, des gesetzgebenden Körpers, und es
ist fast allein das Verdienst dieser volksthüm-
lichen Behörde und besonders ihres Vorstehers,
wenn eine Stadt in ihrer Entwickelung Fort-
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fchritte macht. Jedoch kommt doch auch viel
auf die Ausführung jener Beschlüsse an, welche
dem Magistrat und besonders dem Bürgermeister
anheimfeillt, und überhaupt auf die geistige
Einheit beider Behörden, welche vorzugsweise
von dem willigen und zuvorkommenden Ein-
gehen der ausübenden Gewalt auf die Ideen
der gesetzgebenden abhängt. Durch Zwist unter
beiden wird der ruhige Fortschritt außerordentlich
gehemmt, und die Kräfte, welche in ihrer Ber-
einrgung Großes zu schaffen vermögen, zehren
sich nur nutzlos gegenseitig auf. Diese erfreu-
liche Einheit hat bisher in Waldenburg geherrscht
und schöne Früchte find daraus erwachsen. Jeder
Bürger wird dieselbe kennen und dankbar ge-
nießen. Hier will ich sie nicht auszahlen, son-
dern im Gegentheil daran erinnern, daß man
niemals selbst genügsam stehen bleiben darf, son-
dern immer vorwärts schreiten muß. Wir Wal-
denburger haben auch noch ein gutes Stück nach-
zuholen, wenn wir nur die Entwickelungsstufe
anderer, besonders einiger größeren Städte er-
reichen wollen. Da ist so manches früher Be-
iesskmd aber durch Ungunst der Umstände Ver-
lorengegangene wieder zu erwerben, manches Er-
worbene zu bewahren, Vieles zeitgemaß umzu-
wandeln und zu verbessern, noch Mehr neu zu
schaffen .

Wir wollen hier einmal aufeinige der fühl-
barsten Mangel unserer zustände aufmerksan
machen. ’

Geschmi- folgt.)
0———
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Tags-Begebenheiten.
Rosenberg, 3. August. Gestern Nach-

mittag entlud sich in dem hiesigen Kreise ein
starkes Gewitter, wobei zu Bodzanowitz die Frau
des Thierarzes N. Mutter von fünf noch un-
erzogenen Kindern in der Wohnstube, in dem
Augenblicke als sie ans Fenster trat, um zu
leben, ob das Gewitter bereits vorübergezogen
sei, vom Blitz getroffen und augenblicklich ge-
wem wurbe. Das eiektrifche Fluidum war
gleichzeitig wieder — ohne zu zünden —- zum

   

Fenster hinaus zuriickgefahrem Bei dem Dorfe
Koselwitz——ebenfalls im hiesigen Kreise-s-fiel
bei diesem Unwetter ein wolkenbruchahnlicher
Platzregen, der in wenigen Minuten die ganze
Gegend überschwemmte und mehrfachen Scha-
den auf den Feldern anrichtete Eben so wird
uns von Augenzeugen aus Schurgast berichtet,
daß an demselben Tage in der dortigen Gegend,
namentlich bei Nieve, Schlossen von der Größe
wie Taubeneier, in so großer Menge gefallen-
daß sie den ganzen Nachmittag und die Nacht
hindurch die Felder bedeckt und erst am nächsten
Morgen geschmolzen sind. — Von Cosel aber
entnehmen wir aus einem Privatschreiben fol-
gende traurige Schilderung: »—— Wir sehen hier
einer traurigen Zukunft entgegen, die Sommer-
faat ist beinahe ausgetrocknet, der jetzt starke
Regen hat bewirbt, daß die Oder ausgetreten
und die ganzen Felder überschwemmt sind. Es
ist daher von der Sommerernte, Kartoffeln und
Kraut —- der einzigen Nahrung des Landmannes
——— in dem Oderthale nicht Viel zu erwarten, und
die Noth wird noch drückender als vergangenen
Winter werden.

Salzbruun, Q. August. Ein Reisender
aus Petersburg hat den Weg Von Petersburg
bis Salzbrunn in 41«,--2 Tag zurückgelegt—eine
Schnelligkeit, die man noch vor wenigen Jahren
für unglaublich gehalten. Zur Fahrt von Pe-
tersburg nach Swinemünde hat das Dampf-
schiff Wladimir, dessen er sich zur Ueberfahrtbes
diente, nur 68 Stunden gebraucht und trotz-
dem, daß der Reisende eine Nacht in Swines
münde zubrachte und den Weg von Berlin über
Dresden und Breslau wählte, hat er zu seiner
ganzen Reise nicht einmal fünf Tage gebraucht.
Nach Eröffnung der Eisenbahn Von Berlin nach
Breslau wird man in 372 bis 4 Tagen von
Petersburg hierher reisen können.

———-——
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Chronik-.

Kirchsp.Waldenburg v.1. b. 13. August.
Geb. Dem Gastw."Siegert in Hermsd. T. Dem

Brauermstr. Wühner hies. S. Dem Tagel. Weist in
Altw. T. Dem Bergm. Krebs in Dittersb. S. Dem
Stellm. Bartbel in Hermsd. T. Dem Maurer Busch
in Bürengr. T. Dem Koloniehslr. Keller in Altw. T.
Dem Bergm. Stephan in O.-Waldenb. S. Dem Frei-
håusler Püschel in Heinrichng T. Dem Kunstgartner
Wiuckler in N.-Weisst. T. Dem Bergm. Weib in Zinn).
T. Dem Bergm. Blume das. S. Dem Bergm. Bar-
thel in Weisst. T. Dem Schuhm. Ulber in Altw. E.
Dem Bergmanrer Kirschner in Hermsd. T.

Getr. Porzellainfabrkt. Heemann in O.-Waldenb.
mit Wittfr. Nerger das. Sattlermstr. Kiesewalter mit
Jgfr.Liebich hies. Erbmüller Simmert in Dittmannsd.
mit Sakr. L. Kühn hies. Bergm. Hamanu in zum.
mit Jgfr. Hampel bas.

Gest. Erbinüller Herbst in O.-Walbenb. 44 J. 8
M. an Gehirnlahm. Des Bergm. Biedermann in Altw.
S, 2 M. an Darmgicht. Des Seilermstr. Hillmer hies.
S. 1 J.« 11 M. am Zahukrampf. Des Bergm.Nenner
in Weisst. S. l J. 3 M. am Krampf. Des Tischler
Herzer hies. S. 17 er. am Krampf. Des Bergm.Rei-
mann in Altw. S. 2 M. an abgeht. Des Gastwirth
Siegert in Hermsd. E. 16 T. am Krampf. Des weil.
‚b. Grafen v. Reichenbach in Weisst.,gew. Landrath2c.
S. 15 J. 4 M. an Gehirnentz. Des Bergm. Naupach
in Altw. gew. Fr. 51 J. 2 M. an Geschw. Der A.
Gutbier hies. S. 4 M. an Wassers. Des Fabrikarb.
Stephan hies. T. 4 M. an Abzehr. Des Bergm. Fie-
bich in Dittersb. S. 15 J. 1 M. am Nervenf. Des
Freihslr. Plischel in Heinrichng T. 8 E. am Krampf.
Des Bergmann Czapeck hies. S. ö M. an Krämpfen.
Des Kunstgtr. Winckler in «Nen-Weisst. T. 1 T. an
Krämpfen. Des Bergm. Schroth in Weisst. T. 2 M.
an Krämpfen.

Bekanntmaehungem
„_—

'

_Eobeö -2lnzeige.
Am 6. August früh um 2 Uhr entschlum-

merte sanft zu einem besseren Leben nach kurzem
Krankenlager: unsere geliebte Schwester und
Schwügerln Frau Theresia Reich in einem
Alter von 5.7 Jahren und ö Monaten. Entsernten
Freunden und» Bekannten widmen wir « diese
Anzåige und bitten um stille Theilnahme

- aldenburg den-W. August 1846.
« Dorothea Schwarzer

geb. Reich als Schwester,
August Schwarz-ek-

als Schweigen

Oeffentlicher Dank!
Wir können nicht umhin, dem unbekannten

Wohlthåter, welcher uns im Laufe voriger Woche
ein so ansehnliches Geschenk, hauptsächlich in
PorrellamWaaren bestehend, behufs derer Ver-
loosung zum Besten unserer Gemeinde, übermacht
hat, im Namen derselben hiermit unsern würmsten
und innigsten Dank auszusprechen. Wer die so
sehr hilfsbedürftige und bedrängte Lage dieser
unserer kleinen Gemeinde kennt, wird gewiß in
unsern heißesten Wunsch, daß der Allvater diesen
unsern edelmüthigen Wohlthäter dafür zeitlich
wie ewig segnen möge, gern einzustimmen be-
reit sein. "

Friedland den 6. August 1846.
Der Vorstand der christkatholischen

Gemeinde.

q sür WkiihlenbmpVerständige.
Jm Dorfe D., gar wohl bekannt-
Ward jüngst von kunsigeübter Hand
Ein Meisterwerk gebaut.
In einer Mühle ist’s zu sehn-
Um Butter zu bereiten-,

 

. Und die den Mühlenbau verstehn,
Die werdens nicht bestreiten: - .
Wer dieß vollbracht wohl haben muß

‘ Der ist ein Erz —-— Mechanikus M
A. .

Wenn Herr Pf. Dierich sich darüber wun-
dert, daß ich auf fein Jnserat vom 6. Juli erst
nach drei Wochen antwortete, so möge er er-
fahren, daß ich es lange Zeit weder der Mühe
noch der Jnsertionsgebühren werth erachtet habe,
feinen stumpfen Angriff von meiner Person ab:
zuwenden, bis ich dem Gerede der Gegner, die
in meinem SchweigenFurcht erblickten, meinen Na-
men offen entgegenzustellen endlich für nöthig fand.

Was die Erwiederung des Herrn Pf· an-
langt, welche d. d. 4. Aug. unter den Gebirges--
Blüthen erschienen ist, so dürfte der hochwürdige

 

Herr von ihr keine Lorbeeren einernten. Sie ent-«
schlüpfen mir nicht, mein Herr Pfarrer, so sehr
Sie Sich auch zu wenden verstehen, indem-sie
bald von anerkannten Riechen, bald von dem
Oberhaupte zu Rom, bald von dem Einheit-Z-
punkte daselbst reden. Bleiben wir hübsch bei
Ihren Worten vom 6. Juli: »der betreffende
Herr (d. h. meine Wenigkeiv möge aber auch
erfahren, daß die katholisch kirchlichen An-.



gelegenheiten hiesiger Gemeinde in dein Un-

terzeichneten (Dem Herrn Pfarrer) bisher ihren

Bersorger und— Vertreter gefunden haben-»-

lauteten Ihre lWorte, welche, wenn sie nicht an-

maßlich nur die rörnisch-katholische Gemeinde und

Kirche als wahre Gemeinde und zKirche (nach

römischen Begriffen bilden ’z." B. die Evangeli-

schens keine Kirche) bezeichnen sollen, wenigstens

unüberlegt uind ungenau genanntwerden meinen.

Noch schlimmer steht es mit den «katholi-s»c·h

kirchlichen« Angelegenheiten» von dem Sie

sprechen. Sie haben doch Logik aus« der Uni-

versität gehört oder einmal eine Grammatik zurHand

gehabt, Herr Pfarrer? Sie mussen daher auch

wissen, daß derjenige,« welcher von der Besorgung

der katholisch kirchlichen Angelegenheiten einer Ge-

meinde spricht, damit zugleich erklärt, daß

es inderselben auch unkatholisch kirchliche

Angelegenheiten gebe, denn sonst ware der Bei-

satz des Adverbs «kat·holi»sch« ein llnitnn. Der

Herr Pfarrer scheint in seiner Erklariing vom 4.

Aug. sich indessen auf eine Erorteruiig des er-

wähnten Unsinns nicht weiter einlassen zu wollen.

daher wohl anzunehmen ist, daß derselbe entweder

seinen unlogischen Stil anerkennt, oder zugieb·t,

daß unkatholisch kirchlicheAngelegenheiten in

seiner Gemeinde vorhanden seien. Was uber

das Wort »katholisch« von dem Herrn Pfarrer

vorgebracht wird, Verräth k·eine»große Kenntnisse

und der gezogene Schluß ist ein ganz falscher.

Katholisch heißt allgemein.· Wie kann sich

nun die Kirche, welche in Romahren Mittelpunkt

hat und darum mit "echt die romtsche ge-

nannt wird, einbilden, in Preußen z. B.,« wo 5

Millionen römisch gläubige und 9 Millionen

nicht römisch gläubige Christen leben, die allge-

m eine zu fein? Es muß doch dem Herrn Pfarrer

bekannt sein, daß es auch eine griechisch katholische

Kirche mit 60 Millionen Seelen giebt, und daß
sich die englische Kirche auch katholisch nennt.

Wie kann auch nur diesen Schwesterkirchen ge-

genüber die römische Kirche auf das Prädikat
katholisch alleinigen Anspruch machen? »Was

mich anlangt, so nenne ich mich christkatholisch-—

wer will mir es wehren?»———-und gehöre zu der-
jenigen allgemeinen Kirche, welche nicht im

Papste, noch im russiichen Czarm, noch im Ober-

haupte des englischen Reichs, sondern in C h rzstu s

ihren alleinigen Mittelpunkt hat, und bin da-

rum auch kein Sectirer, sondern ein Mitglied der

wahrhaft christkatholischen Kirche. _"
Wenn mir endlich Herr Pfarrer Dierich

hinsichtlich der Bilderverehrung Unkenntniß der
römischen Kirchenlehre vorwirft, so dieneihmhim
mit zur Nachricht, wie mir recht wohl bekannt
ist« daß die .K»irchenlel)·re das.Kussen und
Verehren der Bilder aus die Vorbilder bezogen

haben will, daß mir aber nicht minder bekannt
ist, daß das Autstellen von Bildern bei dem un-

Witwe" Volke W Mist-Juden sahn- weit
1eh dasselbe zurzKirchenlehre nicht erheben kann-

So

sondern bei den sinnlichen Bildern stehen bleibt
und diesen allein seine Verehrung zollt. So ist
es früher gewesen, so ist es auch noch; und da-
rum ist meinUnwillen über das Aufrichten von
Kreuzhblzen und Bildern an Landstraßen und
auf öffentlichen Plätzen, worin ich eine Prosp-
nirungdes wahrhaft Heiligen sehe, ein gerechter.

Hiermit breche ich ab und überlasse das Urtheil
den voriirtheilsfreien Lesern. Einen unfruchtbaren
Streit gegen Insertioiisgebühren kann der Geld-
beutel des Herrn Pfarrers länger aushalten als
der meinige.

Waldenbiirg am 10. August 1846.
Kreisel.

Auf die Anfrage eines hiesigen Ungenannten
im Anzeiger Nro. 31 der Schl. Gebbl.: »was
wohl ein hiesiger Conimissar verdiene, wenn er
fremden Personen andeute, wo man gut zu Mit-

 

.tag speise«, wird ihm hiermit zur Entgegnung
das Lsob die Wahrheit gesprochen zu
haben. Will sich der Ungenannte hiermit nicht
begnügen, so kann ihm dasselbe Zeugniß von
dein mir wohlbekannten Fremden durch die Bres-
lauer Zeitung werden« Ich befürchte jedoch, da
der Ungenannte wohl wahrscheinlich eins Gastwirth
ist, weil sich sonst nicht leicht Jemand dafür
interessirt, eine Partie Essen loszuwerden, ich
befürchte, daß das Renominee seines Gasthofes
dadurch mehr leiden könnte, als wenn ich einen
Freund zu meinem Freunde Neiinann in das
Schwert essen schicke. Schließlich bemerke ich
noch, daß der Ungenannte gut thun wird, wenn
er den Rath, mir Eckensteher zu halten, auf sich-
anivendet; denn gleich und gleich gesellt sich
gern. Er wird dann auch Essen die-Menge los
werden. Materna

Der Artikel in Nr-. 32 dieses Blattes d. d.
Waldenburg den 1. August 1846 bedarf einiger-
Modificationent -

Die im hiesigen Stadtwalde Aufgegrissenen
sind längst berüchtigte Diebe, indem Von ihnen
der Mann ——- ehemaliger Bergmann —- wegen
mehrerer Diebstähle bereits bestraft und in Folge
dessen auch von der Grube abgelegt worden, das
Frauenzimmer aber sdie (Ehefrau des durch man-
nichfache Diebstähle und (Einbrüche bekannt ge-
wordenen Tagearbeiters Fol)lert ist, der seinen
letzten Wohnsitz in Dittersbach gehabt hat und
sich gegenwärtig im. Gewahrsam des Königl.
Land- und Stadtgexichts zu Landeshut befindet-.
Alle drei sind kräftige, gesunde und zum Arbei-
ten hinlänglich fähige, leider aber arbeitsscheue
Menschen, welche aus dem letzteren Grunde An-
beitnichtsinden wollenr Wenn aber-Herr Cor-
respondent in seinem bezogenen Artikel behauptet,
daß nur wirkliche Noth der eigentliche und letzte
Grund ihrer verbrecherischen Lebensweise ist, so
ist dies um so mehr unwahr und falsch, als die
vorgefundenen gestohlenen Sachen nicht aus Le-
bensmitteln undeleidungsstücken, sondern aus

  



zehn Schock Leinewand im Werthe Von einigen
90 rtlr. bestanden, welche dem Pachtblercher E t ch-
ner zu Neuhauß in der Nacht vom 27. 31111128.
v. Mts. entwendet worden sind. Oder sollte jene

Leinwand diese gute Eigenschaft besitzen, umesie
sofort als Nahrungsmittel oder Kleidungsstucke
nach Belieben benutzen zu können? ——ich zweifle
Daran! —- . . »

Herr Correspondent wird· in Zukunft Jedenfalls
gut thun, wenn er dergleichen wahrheitsentbel)-
rende Mittheilungen unterläßt, da dadurch dem -
Publikum sicherlich nicht gedient fein kann.

Allen denen, welche am Jahrestage meiner,
am 6. August 1845 selig entschlafenen Frau

Johanna Friederike Schäfer geb. Lands-

mann am Grabe, durch besondere Aufmerk-

samkeit und liebevolle Theilnahme, der Verble-
chenen ein mir so werthes Andenken stiftetenz

sowie der mir unbekannten Freundin, die Ihre

Gefühle am gedachten Jahrestage durch einen
besondern Nachruf so herzlich ausgesprochen,
meinen innigsten, tiefgesühltesten Dank.

Tannhausen den 9. August. 1846. ..
A. Schäfer und Familie.

W a r n u n g.
Da meine Frau sich an den Trunk gewöhnt

hat und auf meinen Namen borgt, und Sachen
verkauft, so bin ich genöthigt öffentlich anzuzeigen,
daßich keine Schulden für sie bezahle, und zu-
leich zu bitten, daß man ihr keine Sachen ab-

Faufe oder in Versatz nehmen möge. .
Nieder Salzbrunn den 9. August 1846."

Kriesten, Schlossermstr.

E r k l ä r u n g-
Daß ich die Gebrüder Kam mler als ehr-

liche Leute erkannt, erkläre ich hiermit öffentlich.
Salzbrunn den 29. Juli 1846.

« G. Hildebrand.

Die Von mir der Frau Putzmacher Müller
hieselbst angethane Beleidigung-- nehme ich als
eine grobe Unwahrheit zurück und bitte dieselbe
um Verzeihung.
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Frau z, Ku h nt Hausknecht-
in der langen Mühle zu Wuffendorß

Einem hochgeehrten in: und-—a:nsswärtigen Pu-
bliksuen mache ich hiermit die ergebenste Anzeige,v
daiß ich mich hierselbst als Uhrmacher etabliet habe-,
ich bitte daher ergebenst mich mit recht vielen
Auferägen zu. beehren und Verspreche· die reellste
und prompteste Bedienung Auch werden Sünd-.
mafchinen von mir gefüllt und reparirt »Meine
Wohnung ist im Hause des Kaufmann Herrn-
Schubert neben der Apotheke, eine Treppe.

Waldenburgs den 11. August 1846.
" « Schnorpfeil, Uhrmacher.

Alle Sorten Goldleisten Ver-lauft zu den
billigsten Preisen L. Brödel m Waldenburg.

 

  

Die mir Vor längerer Zeit übergebenen Relea-
raturen Von optischen Sachen bitte ich abholen
lassen zu wollen, da dieselbe längst fertig sind.

Paul Theodor Lehmann
» in Hirschberg, «
Ietzt Elisenhalle N«ro. 11

m Salzbru-nn.

.Waldenburg. —.
Heut-e Donnerstag den 13. August 1846
tm Saale zur goldnen Krone

ÜflNCEIlT
auf der Harmonik-r oder Apollos-

Zauberklänge-
Vol-I

dem rühmlichst bekannten Virtuos

Anton Kratlei aus 13mg.
E n t r es e:

Erster Platz 10 sgr. Zweiter Platz 5 sgr.
Billets zum» ersten Platz ä 71/2 sgr sind in der
Papier-Handlung des Herrn Hohenberg zu

bekommen.

AuktionsYAhnzeign
Im erhaltenen Austrage wird das unterzeich-

nete Dorfgertcht, kommenden Sonntag als den
16. August c. Von Nachmittags 2 Uhr ab-
im hiesigen Gerichtskretscham, die Berghauer
(5. h r ist t a n U n g ergeben Nachlaßgegenstände beste-
hend m cEisenzeug Betten, Meubles und Kleidung-Z-
stucken offentlich gegen sofortige baare Bezahlung,
Verauktcofmrenz was hierdurch- zahlungsfähisgen
Kauslustigsen bekannt gemacht wird.. «

Hartau den- l0. August 1846.«
Das Dorfgertcht von Ha.rtaut.

P r o k. l a m a
Das zu Renate, Waldenburger Kreises, sub-

Nro. 40 belegene Treutlersche rei-und
Schenkhaus, gerichtlich tarirt aus- 101 . Rth1k..
20 Sgw... soll in dem aus«

am 19... October Vormittags 10 Uhr-
in unserer Gerichts-Kanz1ei. zu Kynau aufstehen-
den Bietungs - Termine meistbietend verkauft wer--
den und können Tar- und Hypotheken-Schein in-
unserer Registratur und an: der Gerichtsstätte zu
Kynau eingesehen werden. _

Waldenburg am 2. Juli-« 1846".
Das Gerichtsamt der Herrschaft Kö«nigsberg.

«Bseksanntmnchsung..

Ä
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· « Alle Sorten Dauer-Mehl empfieb“ zU billigen
Preisen.

· ·- Lang-Waltersdorf im August 1846.
Eduard Hiltmann,

Bäcker - Meister-



Kräniiichkeit halber bin ich Willens,- meine
ganz neu massiv erbaute laudemiail-freie Erdschol-
tisei nebst Schankberechtigung, Fleischerei und eis
nein Nebenhause mit vier Stuben,«unter soliden
Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen; Käu-
fer können die näheren Bedingungen zu jeder Zeit
bei mir erfragen, oder durch portofreie Briefe
einholen.

Sophienau bei Charlottenbrunn.
W o g e, Erbscholtiseibesitzer.

Nicht zu itberseheni
Ein nahe bei Waldenburg,. an einer sehr

frequenten Straße belegener, vorschriftsmäßig mit
Gast- und sonstigen Stuben wie mit einein
Tanzsaale ebenso, mit Stallung zu 50 Pferden
versehener ganz neu gebauter »Gasthof»——- das
Wohngebäude ganz unterkellert, und wozu eine
Schmiede unsd 6 Morgen Ackerland gehören, ist
sofort unter ganz soliden Bedingungen zu ver-
kaufen-— Das Nähere ist in der Expedition des
Blattes zu erfahren.

Waldenburg den 4. August 1846.

Ein Frei-Gut in der Nähe Waldenburgs ist
mit voller Ernte zu verpachten und sind die
nähern Bedingungen zu erfahren beim

Commissionär Materne.

Gasthofs-Empfeh.lung.
.E·inein hochgeehrten in- und auswärtigen, so

wie reisenden Publikum verfehle ich nicht hiermit
ggnz ergebenst anzuzeigem daß ich meinen neu

 
«-

erbauten und mit allen Bequemlichkeiten versehe-
nen Gasthof »zum eisernen Kreuz« eröffnet habe.
Indem ich nun diese Anzeige mache, bin ich so
frei um recht vsielseitigen Zuspruch zu bitten, wo-
bei ich gleichzeitig verspreche, daß es mein eifrig-
stes Bestreben sein wird, nicht allein alle mich
Besuchenden prompt und reell zu bedienen, son-
dern Ihnen auch mit den besten Speisen und
Getränken bei den solidesten Preisen ausfzuwartem

Bad Altwasser den 5. August 1846.
‘ Knobloch, Gasthofbesitzen
 

mm-—

C. G. GEFMG
aus Bolkenhain,

empfiehlt sein wohl assortirtes Tuch-Lager mit
einer Auswahl ganz feiner in- und ausländiscber
Damen- und Bournustuche, so wie sehr belie-
biges Jagdgrau und Buckskins, zu den billig--
sten Preisen.

Der Stand ist im großen Bazar in der Bude
Nr. 38 in Salzbrunn. .

Außerordentlicher billiger Schnitt-
Waaren-Verkauf»

Eine große Auswahl von Schnittwaaren
ganz modern und gut, verkaufe ich um schnell
damit zu räumen, zu und unter dem Kostenpreise,
bitte daher um zahlreichen Zuspruch.

Mein Stand ist zu Altwasser in der Colonade
Bude Nr. 1.

DIE. Weinberg, aus BreslaU

 

Von unsern in und außer Deutschland bereits rühmlichst bekannten, von dem Königl. Geh.
Sanitäts-Rathe" u. Stadt-Physikus Herrn·1)1-. Natorp in Berlin geprüften

verbesserte-e Nbeumatismus-Abletteru,
ä Stück mit Gebrauchsanweisung 10 Sgr., stärkere 15 Sgr. ‚

ein schnell wirkendes Heil- und Präservativ-Mittel gegen chronische und acute Nheuma-
tismen, nervöse Uebel u. Eongestionen, als: Kopf-, Gesichts-, Hals- und Zahnschmek-
zeu, «Qhrenstechen«, Brust-, Rucken- und-Hüftweh- Hand-, Kniee- und» Fuß-Sicht- Glieder-reißen-
Lähmungem Krämpfe, Herzklopfem Schlaflosigkeit, Gesichtsrose und andere Entzündungem Hart-
i)·i)rigkeit, Sausen und Brausen in den Ohren, u. s. m, hat Niederlage Herr .

E. F. Horand in Salzbrunn.
’ im Wisener Hause, gegenüber dem Kursaal

und erlauben wir uns, abermals ein neues Attest zur gefälligen Kenntnißnahme Eines resp.
Publikums zu bringen:

_ »Ja Folge eines mir von den Herren Wilh. Maykk«U«·CVWP- ö“ BVEHIOU JU-
gesandten verbesserten RheumatismusAbleiters ä 15 »Sgk- bm “b Von meinem bestän-Digen heftigen Zahnschmerz, nachdem ich diesen Ableiter 4 Stunden getragen, gänzlich
befreit enormen, und indem sich dieses Uebel seither, bereits seit 14Tagen, nicht wieder--
holt hat, empfehle ich Diefelben jedem Daran gelbenben, unD fage ich zugleich genann=
ten Herren meinen aufrichtigsten Dank--

Camsriin in spommern den 6. Juli 1846.

Wilhelm
Der Kaufmann H. L. Behrendt.
Mauer 85 Comp.

—-

{man einfcttraeiseilagh
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Bekanntmachungem
(Eingesandt.)

Für Brillenbedürftige.
Empfehlung.

Wenn in unsern Tagen Augenleiden, welche
ben Gebrauch einer entsprechenden Brille erfor-
bern, immer gewöhnlicher werden, wenn ferner

auf Irr-verantwortliche Weise mit dem Brillen-
handel umgegangen wird und der Brillenbedürs-
tige zu dem ersten besten Brillenverkäufer (der
nicht eigentlich einmal recht weiß, was eine gute
Brille heißt, und weder vom Bau des Auges,
noch von den Gefahren, die aus dem Gebrauch
einer unrichtig gewählten Brille für die Sehe-
kraft entstehen können, auch nur den entferntesten
Begriff hat) gehet, um sich eine Brille zu kaufen,
so ist es unter solchen Umständen um so erfreu-
licher einen Mann aus voller Ueberzeugung, als
einen der geschicktesten Optiker versehen mit wissen-
schaftlichen optischen Kenntnissen, vermöge deren
jederzeit des dem einzelnen Brillenbedürftigem
und dem kranken Zustande der Augen entsprech-
ende Glas ausgewählt wird, in der Person des
Herrn Optikers L e h m a n n in Hirschberg empfehlen
zu können, welcher zugleich ein reiches Lager selbst
verfertigter, bestqualifizirter Augengläser stets Vor-
räthig bat. Vielfältige Erfahrungen bei meinen
sJJ'ergebefobIenen, welche-der Herr Lehmann
stets auf das entsprecheiidste mit Augengläsern
bersorgt hat, veranlassen mich zu diesem Zeugniß,
welchem noch die Zeugnisse Vieler anderen Aerzte,
auch aus voller Ueberzeugung ertheilt, zur Seite
stehen

Schmiedeberg.

 

Königl. PreuLHHratlY

Nicht zu übersehen!
Da ich mich als Kleiderverfertiger am hiesigen

Orte niedergelassen, soerlaube ich mir dieses
hiermit zu ver-öffentlichen und um gütige zahl-
reiche Aufträge zu bitten indem es stets mein
Bestreben sein wird, durch moderne, saubere Arbeit,
und prompte Bedienung mir das Zutrauen meiner
geehrten Kunden zu sichern. meine Wohnung ist
in dem Haufe dessSchlossermstn Herrn Nitsch ke.

Wüstewalterdorf den 6. August 1846.
. S. Spinne, aus Marienwerder.

FloraZBspassTiisp"

« O 0 N C E R T
. _ Sonnabend den 15. c. ml.
Anfang Nachmittag 3 Uhr. Entree Es Person 2'}, sg.
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Dr. Val. Tseigell

zu N... 33 des Anzeigers deeSchiefischmz G-sz,skpgzx-Mmhm

 

B e r l o re: n.
Am 29. v. M. ist mir in Salzbrunn eine“rotb unMCb‘mri seidene Geldbörse, worinnen seine

kleine goldene Uhre, welche auf derRückseiteseine
Vignette hat, 1 rtlr. Kassenanweisung und ei-
nige kleine Silber-Münzen gelegen haben, ven-
loren gegangen. Der ehrliche Finder wird ge-
beten, die Börse nebst Uhre gefälligst entweder
in Salzbrunn in der Brunnen-Jnspektion odyer
in Waldenburg an Herrn Lar abzugeben. Das
Geld kann derselbe für sich behalten, und ver-
spreche ich demselben außerdem noch eine ange-
messene Belohnung. «

N. Epstein aus -Neumarkt.

Zur Garten Musik
auf nächsten Montag, als den 17. Aug. ladet
ergebenst ein . . _ .

Waldenburg den 12; Aug. 1846. - ..
Maizvalln Schankrvirsth

- im blauen Hirsch.s-L·-

Zum Scheibenfehießeir
aus Pürschbüchsen um fette Enten, Sonntags
den 23. d. M. ladet Liebhaber dieses Vergnügens
hiermitganz ergebenst ein

Dittniannsdorf den 12. August 1846. « « «
" » — _ 6€mp€t__®aflmirtb.

"«Zu einem Gänfes und·«ETxIT-s-
Schiebeii auf-Montag den 17, b.
M. und die folgenden Tage ladet feine

--.. Freunde und Gönner ganz ergebenst ein.
ObersSalzbrunn den 1«2.- August 1846.

. Heinrich Scholz.,.
im Gasthofe zum deutschen Adler-z

Künftigen Soimtag,« als den
ZE. d.. gilts. werde ich ein Zirkels

P, „am-Ä A L Ochtepzen aus Pürschbüchsen ver-
«- · anst.slten, wozu ergebenst einladetz

Blumenau den 11. August 1846. -· f
G. Hampel, Gastwirth.

Zum Sehweinmisfchicheksk
auf meiner Kegelbahn, Sonntag den "16. d. M-
und die nächstfolgenden Etage, ladet alle Freunde
dieses Vergnügens ergebenst ein. .

Dittmannsdorf den 5 August 1846.
Seinper Gastwirth,

Zum Tanz-Vergnügen künftigen Sonn-
tag als den lh’. d. M» ladet alle seine Freund-
und Gönner hiermit ganz ergebenst,- ein.

Hermsdorf den 12. August 1846.
_ Wilh. Siegert, __

Gastwirth zum Preuß. Adler.

 

 

 

   

 

   
  
 

 



ZUI ErnteKirmeß auf künf-

ÆLQY ladilåergeben“ ein.
Blumenau den 11. August 1846.

G. Hampeh

E i n l a d u n g
Sonntag als den 16. d. M. werde

ich meine 6rnte=Kirinefz abhalten,
wozu ich allel meine geehrten Freunde

U n er iermit ein a e

ndACliiieliichalii den 12. August 1846.

6. Busfe,Gastwirth U Fleischermstr.

M

Gastwitth
 f-———-

 

 
 

ZU einem Euren-. und

‘13"! GmthSchieben auf kunfd L
ü" tigen Montag, Dienstag un

  

Mitwoeh, den 17., 18. und. 19. d. M. ladet·
ergebenst ein.

Salzbrunn den 12. August 1846.
W Gildner,

Kegelbahnpächler im Schwerdt.
 

 —

Zur Tanzmusik auf kommenden Sonntag

Als den 16. Aug. c., ladet feine geehrten Gön-

ner und Freunde hiermit freundlichst ein.
Kynau den 12. Aug.1846.

Klemm, Brauermstr.

Ein Knabe welcher Lust hat die Backer Profes-
fion zu erlernen, findet unter folider Bedingung
ein baldiges Unterkommen, beim

Backermstr. Klein,
in Waldenburg.

Jn· meinem Haufe ist eine Stube nebst Zu-
behör für einen stillen Miether zu vermiethen

Waldenburgden 9. August 1846. 6 I)
_ u« I.

Eine Stube mit oder auch ohne Meubles
ist zu vermiethen und zu Michaelis zu beziehen.
:- A. Goldammer.
—-.

s '.'

 

 

 

 

 

In meinem Haufe find zwei Stuben nebst
Zubehor zu vermiethen und zu Michaeli zu be-
ziehen

Waldenhurg den 13. August 1846.
Quetmann, Schlossermeister.

WA-

__ Drei Stuben sind einzeln zu Vermiethen und
{IIMichaeli zu beziehu, auch würde sich eine fehr
gut für einen einzelnen Herrn, eignen bei

Waldenburg den 12 August 1846.
Kallina Schlossermstr.

..-—— 

 

Zwei SkUVM nebii Zuhehor sind zu Vermiethen
und zu Michaeli zu beziehen.
Ober-Waldenburg den 12. August 1846.

Verw. Herbst

tigen Sonntag, als den 16. d. Nits; j
(_6etteibe:-Markt-Preise-·InWSJZreußCourg
 

 

 

 

Freibukgh IVeitco HKitUceIGelingt

Weiser WIAI‘II . 2; 241W-— l«3·—-- 22::—
Gelbrl Weizen iew’ 2' 62!l28 —-
Zliuggrn . . . . 2 i 2 9—
Gerste . . . It Abs-!ili20--l1i15i:

Vafer Zi«—i 11-- —-28i—-
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Empfindungen
bei der Wiederkehr des Todestages unserer ge

liebten Gattin und Tochter der Frau

August-: szcnriette Berthold
_ geb. Kriegler.

Sie starb den 13. Aug v. J. an Nervenschwäehe
Im Alter von 29 Jahren weniger 3 Tagen.

 

Ein banges Jahr ist hingeschwunden,
Fur uns in Schmerz und Traurigkeit:
Denn nur der Sehnsucht trube Stunden
Umfloffen uns in tiefstem Leid,
Ach jeder Platz war für uns leer,
Du fehltest treue Seele sehr.

Es weint der Gatte bittre Thranen
Dir, seiner treusten Freundin, nach;
Er fühlt in seiner Brust nur Sehnen -
Nach Deinem Herz, was früh schon brach.
Du wirst ihm unvergeßlieh fein,
Du liebtest ihn ja treu und rein.

Sieh’ auch der MuTter Thrånen fließen
Noch heiß auf Dein fo frühes Grab,
Was foll ihr Dasein noch versüßen,
Die letzte Freude sank hinab.
Jhr fchuf Dein reiner Kindesblick «
Fürwahr das schönste Mutterglück.

Doch Du hast siegreich überstanden
Den schweren Rumpf, Dir reicht im Licht
Der Engel Schaar, in Gottes Landen «
Die Palme, die kein Sturm mehr bricht.
Dir strahlt in heil’ger Himmelsruh’
Des ew’gen Lebens Wonne zu.

Die Thrane, die wir um Dich meinen;
Sie bist Du werth, hast sie Verdientz
Drum pflanzen Deiner Gruft bie Deinen ‚
Die Blume, die Dir ewig grünt.
Sie blühet stets im Frühlingslicht
Verklärt, und heißt Bergißmeinniehtx

O ruhe sanft! Dir strahlt die· Krone;.
Des Lebens, dort in Ewigkeit,
Der Herr des Himmels reicht zum 866m,
Dir Wonne der Unsterblichkeit
Fest wird in uns der Glaube stehn.
Daß wir bei Gott Dich wiedersehn.

Waldenburg den 13. August 1846.
_ Die Hinterbliebenen


